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Reinoud Weijenborg, OF Les lettres d’Ignace d’Antioche
Etude de crit1que litteraire de Theologie, MmM1Ss francals pPar Barthelemy

Heroux, O.F.M.) Leiden Brill) 1969 474 S.; 56 Gulden
Die ebenso umfang- W1€e gedankenreiche Studie gliedert sıch in Wwe1l Teile Im

ersten wiırd die Ite ignatıanısche Frage nach der Echtheit neu aufgeworfen un! 1m
zweıten oll diese Frage eine philologisch-historisch detailliert begründete NtwOrt
finden, ındem die reı Rezensionen lange L); mittlere M), un: kurze

Beispiel des ignatiıanischen Epheserbriefes miteinander verglichen Weli-

den Die durchaus sinnvolle Beschränkung auf den Epheserbrief hätte reilich 1mM
Titel eine Erwähnung verdient. Im Ergebnis würde das einhellige Resultat iın der
Behandlung der jgnatianischen rage AaUs den Angeln gehoben se1n; Zahn, Funk,
Lightfoot un Harnack waren widerlegt. Diese Forscher hatten nach eines auch VO  »3

konfessioneller Voreingenommenheit bestimmten jahrhundertelangen gelehrten Dis-
PULtS den bis Jjetzt gyültigen Nachweis erbracht, da{fß die Ignatıanen in Textgestalt
der mittleren der „gemischten“ Sammlung echte Zeugnisse des frühchrist-
lichen Bischofs sind Dagegen kommt Weijenborg dem Ergebnis, da{flß keine der
Sammlungen auf Ignatıus selbst zurückgeht. Das Jahr 360 se1 Termiıinus DOSLT QqUECIM
für alle Sammlungen, denen die lange Rezension die alteste se1n soll

mMu: allerdings nach jenem Datum entstanden se1in; enn miıt der Charakteri-
sierung der VO  - redigierten Brietfe als „tributaires de la theologie du LV“ sıiecle  C
(5. 394) übernimmt Weijenborg eiıne bekannte Tatsache: die bei vorhandenen
Interpolationen den sieben Brieten zeıgen Ja eıne autffallende Niähe den
Apostolischen Konstitutionen und apollinaristischer Theologie. Aufregend Neu

wirkt allein die These, da{fß die Ignatianen ın LOLO erst 1n eıiner solchen Fälscher-
werkstatt des Jahrhunderts ihren Ausgang hätten; und sollen
VO:  - abhängig se1n, Evagrıus Pontikus, der Zeıitgenosse der Kappadozıier, der
eıner seiner Freunde soll der Autor se1in (S 399 Doch nNneu 1St die These 1LUT dem
Scheine nach Weijenborg hätte die Forschungsgeschichte biıs ZU: Anfang zurückge-
rollt ıcht Cureton, der 1845 den kürzeren syrischen ext VOo  e} veröffentlichte,
ıcht Ussher VO  $ Armagh, Vo un: der Maurıner Ruinart, Entdecker VO  - 1im

Jahrhundert, sondern schon Faber Stapulensıis hätte den relativ besten Text 1n
Gestalt VO  - UL Hand gehabt, als 1495 das Abendland erstmalig M1t der
ignatiıanischen Frage konfrontierte. Dıie Schwierigkeıit der Ignatius- Traditionen bei
jenen zußeren Zeugen, die VOTLr 260 datiıeren sind, werden durchaus diskutiert.
Im Falle des 339 gestorbenen Euseb, der die sieben Briefe kennt und daraus
zıtlert 3 36);, Wagt Weijenborg Rande die These, da auch 1l1er eine Fäl-
schung vorliegen könne (D 395 Hypothesen sind icherlich der wissenschaftlichen
Diskussion dienlich Der Rezensent hält darum die 1er aufgeworfene Frage für
legitim. ber gerade bei der Behandlung FEusebs schreckt zurück : Hypothesen
rufen nach einsichtıigen Begründungen, nıcht ber nach Hypothesen.

Dıie Bedenken vermehren sich be1 der Lektüre des Beweisganges 1m eıl (S 43
bis S91 Zunächst 11l das methodische Vorhaben überzeugen, die reı Sammlun-
SCHh Wort für Wort vergleichen. Doch fand ich keine Textstelle, die eine Priorität
VO  e} VOL un auch 1Ur nahelegte. Zweı Beispiele: Eph d chreibt Igna-
t1us: Bi müßte VO  ( euch gesalbt werden mi1ıt Glaube, Ermahnung, Geduld,
Standhaftigkeit“ (ed Fischer 144) liest Ünalsıp Nva salben) das Wort
VTOUVNOÜNVAL (erinnern). Weijenborg sieht darın eine Nähe ZUr platonischen
„Anamnese“; 1es5 Z LE Platonismus, den das ausgehende Jahrhundert 1Mm
Origenismus verborgen mitführe. dagegen elimınıere „CLOUT monde platonicien

origeniste“ S 80) ber selbst WEenlll WIr die Deutung des VNOUVNOÜNVAL als
Platonismus akzeptieren wollten, kann auch das umgekehrte Verhältnis statthaben,
da{fß dem Platoniker eım Tradieren VO:  3 eine Lieblingsvorstellung unterlauten
1St der Sar 1n bewulßfster Pointierung angebracht schien. Im Prioritätsnachweiıls
mü{fsten hier jedoch ormale Kriterien gegenüber inhaltlichen größeres Gewicht
haben. Im Praeskript wird die ephesinische Kirche tituliert: TN EÜUAÄOYNUEVN EV
MUEVEÖEL Ü eO  Y  A NATOOS TWANOWUATL, liest UEYEÜN Aus diesem „grammatischen Feh-
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ler wird gefolgert, danach eın Komma un: habe olglich eın größeres
Interesse Christus als Vater: „Or l’attention POUTF le Pere semble originale

celle POUIF le £ils le resultat des luttes christologiques du siecle“ S
Wer jemals griechische Handschriften kollationiert hat, wiırd doch ıcht 1n jedem
Abschreiber, dem eın /} eınes &l be1 Voraussetzung itazistischer Sprachgewohn-
eıt unterlaufen ist, eınen intımen Kenner christologischer Streitigkeiten vermuten!
Den Rezensenten schmerzt, da{fß sıch der Vertasser dieser Stelle W1€e auch
gerade auf ihn beruft Meın Beweisverfahren 1m Vergleich Gregors VO  w} yssa mMi1t
5>ymeon VO  > Mesopotamıen (Makarius) nımmt methodisch eınen anderen Weg Er
äßt sich vermutlich auch ıcht auf jeden Prioritätsnachweiıis verlegen: 1er sollen
verschiedene Sammlungen eınes Archetyps vergliıchen werden, OFrt wWwe1l
Schriften, die auf Je eıinen h ı Archetyp zurückgehen (De INsSt1tuto
christiano un: Großer Brief). Die 1n vorliegender Studie gegebenen Beispiele lassen
siıch darum mühelos Aaus der Textgeschichte mittels Textkritik erklären. Es ware
ein wissenschaftlicher WEeNn auch moderner Rückschritt, sollte neuerdings die
Spekulation 1n jeder Varıante des Textes theologische Entwürte finden.
hne auf die weitreichenden theologiegeschichtlichen Folgerungen bei den jeweils

hne auf die weitreichenden theologiegeschichtlichen Folgerungen be1i den jeweils
behandelten Stellen der Studie weıter einzugehen, se1 als Beleg das Material Aaus

Eph vorgeführt, MI1t dem Weijenborg die Priorität VO:  - VOT behauptet, 4UuU$S-

nahmslos Stellen, die 1n der iußeren Text- un Überlieferungsgeschichte ıhre Er-
klärung finden können (S S4 Dem 'Text VO  3 füge iıch 1n Klammern dıe VO

Weijenborg für sekundär gehaltene Varıante VO: beı: die Ausgaben Funk-Bihl-
IMNCYCIS, Camelots un!: Fischers hatten gerade diesen M-Text für den ursprüngliche-
1CI1 gehalten:
E1 ’ArodslALEVOc DUÖV (>) SV 0& TO TOAUTOONTOV (WOAUAYATNTOV G0U) OVOLLU

MOT TELOTLV XL A ATENV SV ÄDLOTO 'Inco5 ( Incob XpL06T&) T SOTNPL HLÖV
Mıunntal OVTEC (7DE0D DLACVÜRGOTLAG >),
AVOACOTULPNOAVTEC SV XLLOATL ÄDLOTOU (®eo0) TO SUYYEVLXOV E0YOV TEÄELGC
ÄMNNOETLOCXTE (ATApTLOATE).

1, ’AxovuoavtEC YAp LE (>) ÖEÖELLEVOV XTITO  S ZupLAC ÜTEP X OLOTOU TNG XOLVNG EAMLÖOC
(ÖTEp TOUVU XOLVOVU ÖVOLLATOG XL EATMLÖOC)
mETOLÜGOTEC (EA\mtCovtox TN TOOGEUYT DLÖV ETLTUYELV SV "PoLn ÜNDLOLAYNOAL
Yvo ÖL ZOU LXOTUPLOV EMLTUYELV) SUVNOG UOONTHG SivVaL

E: TOAUTANDELAV (mohurANOLAV)
DLÖV ög SV GAUPXL) ETLOKXOTT®O
XoLOTOV ' Incoöv ('Incodv XpLOTOV)
KL TAVTAC OLA XT SV ÖLOLOLLATL (ÖLLOLOTNTL) XÜTOD (>) eiVaL®
EÜAOYNTOG YAXp (>) e  OC (>) On YAPLOALEVOG Cr  {(LLV TOLOLTOLC (AEL QÜGLV
TOLNUTOV SITLOKOTTOV xEKXTNOUAL SV (>) ÄDLOTO (>)

Dıiıe jgnatianiısche Frage, die jahrhundertelang die Diskussion beherrscht hatte
un die 1n den Arbeiten einer schon vergansCHN«Ch großen Gelehrtengeneration eine
bis heute gültige nNntwort fand, 1St durch vorliegendes Werk ıcht Hcu gestellt. Es
bleibt dabei, da{fß die sieben Brietfe des Ignatıius vornehmlıiıch in Gestalt der mittle-
L  a Sammlung eın höchst persönlıches Zeugni1s VO  3 jenem Bischof überliefern, der

Trajan 110 n. Chr das Martyrıum erlıtt. Eıiner Spätansetzung stehen
überdies entscheidend die Ignatius-Zitate der Väter, besonders des Orıgenes un
Euseb 1m Wege. Auch die zugrundeliegende Märtyrertheologie hat einen eigenwilliı-
SCIl, sehr persönlich gepragten Ausdruck, den iL1all sıch als Produkt einer Fälschung

umna nach der Konstantinischen Wende! schwer vorstellen kann.
Hıer jedoch scheint mır 1n der Tat eine ignatianische Frage unbeantwortet

se1in. Theologische Aussagen liegen aUus frühester Zeıt voll entwickelt VOor Uu1ls, die
eine iberale protestantische Forschung Aaus Voreingenommenheit e} die Kıiırche
als Instiıtution un: o das Sakrament als solches dem Titel eines Früh-
katholizismus abgewertet wıssen wollte Diese den Ignatıanen besonders auf-
ehende Problematik einer entfalteten Ekklesiologie schon 1n den Anfängen be-
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dürfte einer Klärung 1n Sökumenischer Forschung. Der Verfasser ware wohl beraten
gEeEWESCH, WEenNll als Franziskaner und als Kenner der Patristik eine solche Frage-
stellung aufgenommen hätte. Das Christentum des Ignatıus bedeutet Martyrıum 1m
Vollzug, W1€e NS Campenhausen Jängst deutlich gemacht hat (Dıie Idee des Mar-
tyrıums in der Alten Kirche, Göttingen AJetZt fange ich A eın Jünger
werden“ (Eph Y X „Gestattet mır, ein Nachahmer des Leidens meılines (sottes
sein!  I (Rö 6, chreibt Ignatıus aut dem Leidenweg. Unter Voraussetzung dieses
zentralen Gedankens können Fragen gestellt werden.

S50 1St immer noch die rage offen, chweigende Bischöte gefordert
sind Eph 6‚ Sollte dieses Prädikat ıcht 1Mm Zusammenhang miıt dem Schweigen
Christiı und dem Schweıgen der SaNnzel Kirche gesehen werden, weıl Ignatıus auch
den 'Tod Christı eın Geheimnis (GSottes 5 das 1 Stille“ vollbracht 1St Eph
I un: weiıl 1Ur durch das Schweigen der Kirche der Tod des Martyrers
einem wahren Wort (Jottes wırd (Rö z 138 Soll 1114  H die Deutung des Abend-
mahles als DAOUAKOV AUAVaOLAS (Eph 2 9 W 1e€e einen isolierten magiıschen Kultus
interpretieren, der völlig der Vorstellungswelt hellenistischer Mysterienreligionen
entlehnt iSt, der 1St der Terminus nıcht auch 1m Zusammenhang des Kontextes
begreiten als gleichzeit1g miıt der ebenso sakramentalen Erfahrung des Todes, wenn

der Martyrer SIM den Zähnen der Bestien“ gyleichsam konsekriert un: als „reines
Brot Christi“ ertfunden wird (Rö 4, 1)? Sollte die römische Kirche als MOOKAÜN-
WEVN tNS ÜV AINS (ROö inscr.) deshalb einen Prımat haben, weiıl Ignatıus ebenso w1e
seine Vorganger Petrus und Paulus erst durch Martyrıum 1in Rom die Junger-
schaft Christı erlangen wird (Rö 4, 2—3), dessen Blut die unvergänglıche AVOATEN 1St

(5Sm Ö, 2); eın zugleıch martyrologischer w 1e(Rö f 3 ’ ein „Liebesmahl“ weıl Ort dassakramental-eucharistischer Begriff? Hat 1Iso Rom seine Dignität,
Martyrıum un: das Sakrament der Liebe zusammenkoömmen un ineinander das
christliche Telos verwirklichen? Allein der Inhalt der Briefe stellt „ignatianische
EFragenss die den ökumenischen Dialog befruchten könnten.

StaatsEppelheim
Octavıan Bärlea: Dıe Weihe der Bischöfe, Presbyter und Diakone

1n Acta philosophica theologica, 111)
München (Societas academıca 2COromana) 1969 3262 S kart.
Der Titel des hier besprechenden Buches Ort sich verlockend In kontes-

sionellen W 1e€e in ökumenischen Gesprächen steht das kirchliche Amt bevorzugter
Stelle. Dıie Rückfrage dıe Geschichte 1St dabei unumgänglich. Hıer wird NU.  [}

lesen 1n allerfrühester Zeıt. Und der Verfasser versprichtnNntwort geboten, aufge
wahrlich viel: „Dıie achtungsvolle Anerkennung der bis Jjetzt erlangten Ergebnisse
aut dem Gebiet der Kirchengeschichte bleibt gew1l5 für alle eine SIrCeNSC Pflicht
Doch 1St Vorsicht geboten: Sıe mogen Ja das Wahre treffen, ber s1e schließen auch
die Möglichkeit des Irrtums e1in. Wo deshalb eine Entmythologisierung” 1mMm Be-
reich der Hypothesen angebracht erscheint, se1l m1r SCStattel, s1e auch durchzu-
tühren. Der wohlwollende Leser wırd ann selbst dafür SOrSCNH, da{fß unsere Hypo-
thesen ıcht Mythen werden“ 19)

Die Untersuchung wird 1n re1 Teılen vorgelegt: Dıe geschichtliche Entf£al-
tung (S 21—-130) die liturgische Entwicklung 13 0—290, W 4S als wichtigster eıl
geboten wird), un theologische Betrachtungen —328, die 1Ur als Ergan-
ZUNS der eigentlichen Abhandlung geboten sein wollen!). Sach-, Personen- un: (Jrts-
register schließen die Darstellung das als Schlüssel allenDie Arbeit beruht aut einem einheitlichen Prinzıp,
jer anstehenden Problemen dient: Die Entwicklung altkirchlichen Lebens und
Lehrens verläuft aut wel Bahnen („Flußbetten” un! „Strömungen”) eine südliche
un eıne nördliche Strömung. Dıe gyeht VO:  j Jerusalem aus, die zweıte  von
Antiochien. Beide Ströme fließen ıcht VOoig ge nebeneinander. Sıe fließen
vielmehr 1n ruchtbarem Austaus: miteinander, stehen „1m Dialog“. Entscheidende
Miıttlerrolle spielt dabei VO  - Anfang Rom „Vom Anbegınn konnte die Be-


